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Nr. 16.

Bekanntmachung.
Von dem Magiſtrat in Merſeburg, als dem

beſtellten Vertreter der Geſamtheit der Betei-
ligten an den gemeinſchaftlichen Angelegen-
heiten, welche durch den am 31. Dezember
1872 beſtätigten Separationsrezeß von Mer-
ſeburg Gtl. M. Nr. (344) 356 be-
gründet ſind, iſt auf Grund des Geſetzes vom
2. April 1887 (G. S. S. 105) beantragt
worden, die Genehmigung zu erteilen:

J. zur Veräußerung der von dem im Rezeß
S 20 Nr. 142 verzeichneten Wege Nr. 10 ab-
getrennten Parzellen:

1. Kartenblatt 3 Nr. W mit 1,21 ar

an den Lehrer Franz Wilck und Ehefrau
Elſe geb. Wallenburg in Merſeburg,

2. Kartenblatt 3 Nr. mit 98 qm
an den Zimmermann Franz Hübner in
Merſeburg gegen ein Kaufgeld von 1
Mark für das Quadratmeter.

II. zur unentgeltlichen Veräußerung der
von dem gleichen Wege abgetrennten Parzelle:

Kartenblatt 3 zu Nr. 457 mit 4 qm
147

an die Stadtgemeinde in Merſeburg zurStraßenverbreiterung nach dem feſtgeſtellten

Bebauungsplane.
Wir beabſichtigen zur Auflaſſung der Par-

zelle Kartenblatt 3 zu Nr. 77 2c. mit 4 qm

an die Stadtgemeinde in Merſeburg, den
Kreisſekretär Wernicke hierſelbſt zum beſon
deren Vertreter der Separationsbeteiligten zu
beſtellen.

Es wird dies mit der Aufforderung bekannt
gemacht, etwaige Einſprüche innerhalb einer
Friſt von 2 Wochen bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 12. Januar 1906.
Königliche Generalkommiſſion.

von Behr.

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

(7. Fortſetzung.

Er lud den Freiherrn durch eine Handbe-
wegung ein, auf dem Divan Platz zu nehmen.

„Jch glaube wirklich, Herr Bankier,“ lachte
der Freiherr, „daß Jhr Willkommen auf-
richtig gemeint iſt. Wenn man Geld bringt,
iſt man ſtets der werte Freund. Geben Sie
mir den fälligen Wechſel. Hier ſind zehn-
tauſend Mark. Oder haben Sie ihn ſchon
vorzeigen laſſen Jch bin fortgegangen, ohne
an die Geſchichte zu denken. Unterwegs fiel's
mir ein. Bitte, zählen Sie nach!“

Er hatte während dieſer Worte zehn Ein
tauſendmarkſch ine nachläſſig auf den Tiſch
fallen laſſen. Der Bankier überflog ſie mit
einem flüchtigen Blicke.

„Mit der Kleinigkeit hatte es ſo große
Eile nicht, mein Herr von Leo,“ ſagte er.
„Jch hätte mir ein Vergnügen daraus gemacht,
die Zahlungsfriſt des Wechſels zu verlängern.
Hier iſt er.“

Der Freiherr prüfte den Wechſel, zerriß
ihn und warf ihn in den Papierkorb.

„Sie waren geſtern bei mir, wie mir mein
Gnom mitteilte,“ bemerkte er.

„Stimmt! Jch wäre heute nachmittag
wieder gekommen. Jch habe ſo ein Plänchen,
ſo eine Jdee. Jch möchte Sie glücklich machen.“

„Mich glücklich machen Originell!“ lachte
der Freiherr. „Da müßte ich ja unglücklich
ſein! Davon iſt mir aber nichts bekannt.

Der der Stadtgemeinde gehörige Wegeſtreifen
zwiſchen der Bürgergartenmauer und der
Naumburgerſtraße, und zwar die Strecke von
dem Einfahrtstor zum Bürgergartengrundſtück
bis zur Eiſenbahn, Ffoll öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden. Der Bietungstermin iſt
auf Dienstag, den 23. Januar, nachmittags
4 Uhr auf dem Stadtbauamt im hieſigen
Rathauſe anberaumt. Reflektanten wollen ſich
zur angegebenen Zeit daſelbſt einfinden.

Merſeburg, den 17. Januar 1906.
Die Baudeputation. (121

Es wird hiermit abermals bekanut ge-
macht, daß die militärärztlichen Unter
ſuchungen von Freiwilligen u. ſ. w. beim
unterzeichneten Kommando nur Dienſtags
und Freitags, vorm. 9 Uhr, ſtattfinden.
Dies iſt ſtrengſtens zu beachten.

Weißenfels den 15. Januar 1906.
Königliches Bezirkskommando.

von Gilſa.
Das preußiſche Ordensfeſt.

Berlin, 18. Jan.
Heute mittag 12 Uhr begann im Schloſſe

zu Berlin das Feſt des Schwarzen Adler-
Ordens. Nachdem der Kronprinz, die
Prinzen und die übrigen kapitelfähigen
Ritter ſich verſammelt hatten, begaben ſie ſich
in den Ritterſaal, von Fanfaren begrüßt.
Die Ritter ſchritten paarweiſe, die jüngſten
voran, zuletzt Botho v. Eulenburg und
v. Bötticher. Jhnen folgte der Ordenskanzler
Herzog v. Pleß, dem die fürſtlichen Ritter
folgten; zuletzt der Kronprinz, dann der
Kaſſer und das Gefolge. Jm Ritterſaale
waren bereits verſammelt die Generale, Ad-
mirale und Miniſter. Der Kaiſer ließ ſich
auf dem Thron nieder. Hierauf begaben ſich
der Kronprinz, Prinz Eitel Friedrich und die
als Parrains aufzunehmenden fürſtlichen
Ritter nach der Roten Adler Kammer

TüZZ-—m—

Doch laſſen Sie hören!
Neugier erregt.“

„Sie ſind ein hoffnungsvoller, vielver-
ſprechender junger Mann,“ antwortete der
Bankier, „letzter Sproß eines alten Geſchlechts

Sie ſollten heiraten. Manche Danie
würde ſich glücklich ſchätzen, Jhre Hand zu
gewinnen.“

„Ah, darauf lauft's hinaus! Jch wußte bis
jetzt nicht, daß Sie auch den Amor ſpielen.“

„Jſt meine Sache ſonſt auch nicht. Jch
bin der Vormund einer reizenden jungen
Dame. Liebenswürdig wie Sie ſind, dürften
Sie ihr Herz im Fluge erobern.“

„Wenn Sie die Dame reizend nennen, ſo
klingt das zweideutig, mein lieber Herr Cohn,“
erwiderte der Freiherr mit lächelnden Lippen.
„Reizend erſcheint Jhnen jede Dame, die ein
paar Millionen in der Truhe hat.“

„Jhnen nicht auch?“ eiferte der Bankier.
„Die junge Dame, die ich meine, iſt aber
nicht nur ſteinreich, ſondern auch ſchön, wohl-
erzogen, gebildet, tugendhaft kurz ein
Muſter!“

„Jhr Lob macht mich wirklich geſpannt
auf die Bekanntſchaft der Dame, oder kenne
ich ſie ſchon Wie heißt ſie?“

„Sarah Stein
„Ah, eine vom Abrahamsadel!“ ſpottete

der Freiherr, „hätt' es mir denken können.
Wohl eine Verwandte des Fabrikanten Stein

„Deſſen Nichte
„Und Sie der Vormundihn. „Das überraſcht mich.“

Sie haben meine

unterbrach er

„Warum? Sie iſt auch meine Nichte. Jhr

———WJJWJ„
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und geleitetenziden Prinzen Auguſt Wilhelm

und den Herzog von Sachſen Koburg
und Gotha vor den Thron. Die neuen Ritter
gelobten nach einem altehrwürdigen Zeremoniell
die Erfüllung der Ritterpflichten und wurden
unter den Klängen der altdeutſchen Fanfare
von den Parrains mit dem Ordensmantel
bekleidet, worauf ihnen der Kaiſer als Groß-
meiſter die Ordenskette umhing und die
Accolade erteilte. Während die Trompeter den
Ordensmarſch intonierten, ging die Zeremonie
der Handreichung vor ſich, worauf die neuen
Ritter ihre Plätze unter den kapitelfähigen
Rittern einnahmen. Unter der gleichen
Feierlichkeit wurden der Oberſtkämmerer
Fürſt von Solms-Baruth Admiral von
Hollmann, Graf Schlitz; genannt von
Görtz und Staatsminiſter Graf Poſadowsky

inveſtiert, wobei der General der Kavallerie
v. Maſſow und der General der Jnfanterie
Generaladjutant v. Pleſſen als Parrains
fungierten. Als dritter feierlicher Akt folgte
die Einkleidung des Staatsminiſters v. Budde,
des Oberſtmarſchalls Fürſten zu Fürſtenberg
und des Botſchafters a. D. Grafen Alvens-
leben unter Aſſiſtenz derſelben Parrains. Die
neuen Ritter nahmen im Kreiſe der älteren
Ritter Platz. Die Beendigung der Jnveſtitur
wurde durch Fanfaren kundgegeben. Der
Kaiſer verließ mit den Rittern in fei rlichem
Zuge den Saal und hielt im Kapitelſaale das
Kapitel des Schwarzen Adler-Ordens in Gegen-
wart von 43 Rittern ab. Nach Schluß des
Kapitels begab ſich der Kaiſer in feierlichem
Zuge an der Spitze ſämtlicher Ritter nach
der Schwarzen-Adler-Kammer, wo die Mäntel
abgelegt wurden.

146. Jahrgang.
Erleichterung erfahren werde. Die Eröffnungs
reden verhießen Gutes und ließen hoffen, daß alle
Mächte mit dem aufrichtigen Wunſchezu der Kon
ferenz kämen, eine freundſchaftliche Löſung zu
finden. Englands Rolle ſei durch den engliſch
franzöſiſchen Vertrag feſtgelegt, der verlange,
daß England ſeine diplomatiſche Unterſtützung
Frankreich bei der Erlangung der allgemeinen
Zuſtimmung zu den Paragraphen des Marokko-
vertrages gewähren ſolle. Die vorzügliche,
von Sir Frank Lascelles in Berlin gehaltene
Rede ſpiegelte zweifellos die Haltung der
neuen engliſchen Regierung in dieſer Ange-
legenheit wider.

Algeciras, 18. Januar. Wenn in dem
bisherigen Tempo weitergearbeitet wird, darf
man ſich auf eine noch längere Dauer der
Konferenz gefaßt machen, als urſprünglich
ſchon zu erwarten ſchien. Das amtliche
Protokoll der kurzen Eröffnungsſitzung vom
Montag war heute Morgen noch nicht fertig.
Das Intereſſe der Bevölkerung anden Konferenz-
Verſammlungen dauert ungemindert fort.
Hunder te umdrängen die Eingänge des Stadt-
hauſes. Beim Betreten des Konferenzſaales
erklärte der Herzog von Almodovar auf Be-
fragen folgendes: „Angeſichts der Tatſache,
daß keine der Mächte bisher irgend welche
Vorſchläge mit Bezug auf die Fragen des
Waffenſchmuggels gemacht hat, iſt von
den ſpaniſchen Delegierten eine Art Frage-
bogen ausgearbeitet worden, der jetzt den
übrigen Vertretern unterbreitet werden wird.“
Nach Aeußerungen, die Mohamet el Tores, der
leitende marokkaniſche Delegierte, gemacht hat,
wäre daher auf eine Konferenz von mindeſtens
einem Vierteljahr zu rechnen.

Die Marokko-Konferenz.
London, 18. Januar. Das liberale

„Daily Chronicle“ drückt die Hoffnung aus,
daß die internationale Lage, die ſo drohend
geweſen ſei, durch die Algeciras- Konferenz eine

Zur Lage in Rußland.
Riga, 17. Januar. Die politiſchen

Morde dauern fort. Geſtern wurde wieder
ein Poliziſt auf offener Straße ermordet.
Auch in der Provinz dauern die Unruhen fort.

d2 J
Vater ſtarb früh. Jhre Mutter, meine Schweſter,
folgte ihm einige Jahre ſpäter in den Tod.
Nichts natürlicher, als daß die Mutter den
Bruder zum Vormund ihres einzigen Kindes
einſetzte.“

„Ja, ſo! Mit dieſer jungen Dame wollen
Sie mich beglücken? Wie kommt es, daß
Jhr Auge dabei gerade auf mich fällt

„Weil ich Jhnen wohl will. Jch weiß,
daß Jhnen einige Milliönchen willkommen
ſein werden. Jhre Vermögenslage kenne ich
genau. Es hat mich überraſcht, daß Sie den
Wechſel einlöſten. Nein, nein!“ fuhr er
fort, als er ſah, daß der Freiherr aufbrauſen
wollte, „warum Dinge beſtreiten, die Sie
nur durch eine reiche Heirat aus der Welt
ſchaffen können?! Wenn ich Jhnen dazu die
Hand reiche, darf ich mich wohl Jhren väter-
lichen Freund nennen.“

„Deshalb haben Sie meinen Gnom aus-
ſpioniert?“ verſetzte der Freiherr ärgerlich.
„Daß es mit meiner Vermögenslage nicht ſo
ſchlimm ausſieht, als Sie denken, beweiſt
Jhnen die pünktliche Einlöſung des Wechſels,
beweiſen Jhnen dieſe Banknoten zwanzig-
tauſend Mark.“

Er nahm aus ſeinem Taſchentuch zwei
Päckchen Banknoten und zeigte ſie dem
Bankier, worauf er ſie wieder verbarg.

„Sie ſehen, meine Hülfsquellen ſind noch
nicht erſchöpft

Der Bankier zuckte die Achſeln, erwiderte
darauf aber nichts, ſondern fuhr fort:

„Behandeln wir die Sache rein geſchäftlich.
Daß Jhnen die junge Dame begehrenswert

erſcheint, bezweifle ich nicht, trotzdem ſie eine
Jüdin iſt. Solche Heiraten ſind heute keine
Seltenheit mehr; die alten Vorurteile erblaſſen
in der neuen Zeit. Fräulein Stein wird
dermaleinſt fünf Millionen Mark beſitzen. Sie
iſt achtzehn Jahre, mithin in dem rechten
Alter, um zu heiraten.“

Der Freiherr zögerte mit der Antwort ab
ſichtlich, um ſeine Bereitwilligkeit nicht allzu
ſchnell zu erkennen zu geben, mit ſich ſelbſt
war er ſofort darüber einig, daß ihm zum
zweiten Male ein ſolches „Goldfiſchchen“
ſchwerlich geboten werden dürfte.

„Ja,“ erwiderte er endlich. „Jch denke
doch, daß die Dame nicht allzu häßlich iſt.“

„Sie iſt ſchön, wie ich ſchon bemerkte.
Ueber den Hauptpunkt wären wir alſo einig.
Nun laſſen Sie uns über die Bedingungen
ſprechen.“

Er räuſperte ſich.
„Bedingungen?“ fragte der Freiherr un

willkürlich. Er ahnte, daß der Bankier ein
„Geſchäft“ als Heiratsvermittler machen wolle.

„Alſo über die Bedingungen wollen wir
uns zunächſt verſtändigen,“ fuhr der Bankier
fort. „Die Hauptbedingung iſt merken
Sie auf, mein junger Freund! folgende:
Das Vermögen der Dame zerfällt in zwei
Teile, wenn ſie mit Jhnen die Ehe ſchließt,

ſie erhält drei Millionen als Mitgift, zwei
Millionen erhalte ich! Verſtehen Sie?“

Der Freiherr ſchnellte von ſeinem Sitze
empor. (Fortſ. folgt.)
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Die Güter Sergemetten des Barons Blomb
und Perbonnen des Barons Simolin wurden
vorgeſtern eingeäſchert. Jn Grobin gelang
es den Truppen, die Ruhe herzuſtellen. Der
Führer der dortigen Revolutionäre Namitsk
wurde ſtandrechtlich erſchoſfen.

Odeſſa, 17. Januar. Die Bewegung in
den ſüdlichen Provinzen hat aufgehört. Die
Bauern hoffen noch immer, daß nunmehr die
Regierung eine allgemeine Grundverteilung
vornehmen werde.

Reichstag.
Berlin, 18. Januar.

Dem Reichstage lag heute der aus der
vorigen Seſſion mit unerheblichen Aende-
rungen übernommene Geſetzentwurf über die.
geplante Kamerun-Hinterlandbahn vor
Zum Bau und Betrieb einer Eiſenbahn von
Duala nach dem Manenguba-Gebirge durch
die Kamerun Eiſenbahngeſellſchaft, deren
Grundkapital 17 Millionen Mk. beträgt, ſoll
den Jnhabern der nicht vorberechtigten An-
teile Reihe Beine Garantie des Reiches
bewilligt werden, wofür das Reich in den
erſten 4 Geſchäftsjahren jährlich 330 000 Mk.,
in den folgenden 86 Geſchäftsjahren 374 831
Mark zu zahlen hätte. Auf die Arnteile
Reihe A fallen 6 Mill. Mk. des Geſellſchafts
kapitals; hierfür übernimmt das Reich keinerlei
Garantie. Die Konzeſſion für die Bahn, die
mindeſtens 1 m Spurweite erhält, aber vor-
läufig noch nicht bis zum Tſadſee fortgeführt
werden ſoll, wird auf 90 Jahre erteilt, doch
ſoll das Reich vom Beginn des 31. Geſchäfts
jahres das Recht haben, die Vorzugsanteile
Reihe A und die noch vorhandenen Anteile
Reihe B unter gewiſſen, im Konzeſſionsver-
trag feſtgeſetzten Bedingungen zu erwerben.
Die Geſellſchaft hat das Recht, ohne Entgelt
Holz uſw. zum Bau und Unterhalt der Bahn
aus den Wäldern zu entnehmen, ſie iſt ferner
berechtigt, ſich längs der Bahn und in größerem
Umfang am Endpunkt der Bahn Land anzu-
eignen. Ebenſo ſollen ihr 80000 Hektar für
ausſchließ iche Aufſuchung und Gewinnung
von Mineralien überwieſen werden.

Der Geſetzentwurf bedarf kaum einer näheren
Erörterung; er iſt, wie Abg. v. Richthofen
(konſ.) ganz richtig bemerkt, gewiſſermaßen
eine Vorlage der Majorität der Kommiſſion,
die den Entwurf in der vorigen Seſſion be-
raten hat. Damals hat ſich eine große Mehr-
heit gefunden, die die Notwendigkeit der Bahn
und ihre wirtſchaftliche Tragweite rückhaltlos
anerkannte. Alles, was damals dieſe Mehr-
heit an Aenderungen und Beſſerungen ver-
langt hat, iſt n die gegenwärtige Vorlage
übernommen. Trotzdem trägt der Abg. Lede
bour (Soz.) die gewohnten Einwände gegen
das Projekt vor, ohne jedoch, obwohl er noch
vom Abg. Lenz mann (f. Vp.) Unterſtützung
erhält, den Entſchluß des Hauſes für das
Zentrum hat Abg. Erzberger die Zuſtimmung
erklärt umſtoßen zu können. Mangels
eines ſachlichen Streitobjektes beſchäftigen ſich
die meiſten Redner mit dem bekannten Urteil
des Gouverneurs Puttkamer über die
AkwaHäuptlinge. Der Leiter der Ko
lonialverwaltung, Erbprinz zu
Hohenlohe-Langenburg, tritt dieſen An
griffen entgegen, indem er erklärt, am 1. Fe
bruar werde der Gouverneur in Deutſchland
eintreffen und dann Gelegenheit haben, ſich

Aus der Geſchichte
des Deutſchtums in Rußland.

Der mit den ruſſiſchen Verhältniſſen nicht
Vertraute wird ſich ſchwer erklären können,
wie das Vorhandenſein von nach Hundert-
tauſenden zählenden Deutſchen in Rußland
entſtanden iſt. Angeſichts der maſſenhaften
Rückflutung Nationaldeutſcher, deutſcher Balten
und ſonſtiger Deutſchſprechenden aus dem
unendlich großen Zarenreiche in Folge der ent
ſetzlichen Vorgänge in demſelben wird es
vielleicht von Jntereſſe ſein, wenigſtens an
deutungsweiſe zu erfahren, auf welche Weiſe
unſere Landsleute nach Rußland gekommen
ſind und ſeit wie lange ſchon deutſche Kolo-
nien daſelbſt hiſtoriſch nachweisbar ſind.

Es war Zar Jwan IV. Waſſiljewitſch mit
dem Beinamen „Der Schreckliche“ (1533——84),
ein ebenſo kraftvoller und weitblickender, wie
grauſamer Zar, in dem ſich das barbariſch-
halbwilde ruſſiſche Weſen damaliger Zeit ge
rreu abſpiegelte, der zuerſt Deutſche nach Mos
kau, ſeiner Reſidenz berief, um daſelbſt als
Jnſtrukteure, Geſchützgießer, Buchdrucker und
für andere nützliche Berufszweige ſeinen Ruſſen
als Lehrer und Bahnbrecher zu dienen. Er
erlaubte ungehinderte Religionsübung be-
günſtigte den Bau einer proteſtantiſchen Kirche,
wies ihnen eine Straße, die noch heute exiſtierende

„Deutſche Straße“, zu ihrem Aufenthalte an
und geſtattete die Anlegung eines eigenen Be
gräbnisplatzes den in der Peripherie der
Stadt noch beſtehenden ſog. „Friedhof fremder
(d. h. nichtruſſiſcher) Konfeſſionen“ und

zu rechtfertigen. Für den beſchleunigten Bau
der Bahn ſpricht auch die Erwägung, daß die
Unruhen in Südweſtafrika auf Kamerun
zurückgewirkt haben oder zurückzuwirken drohen.

Auch für die Sicherheit und den Frie-
den des Landes iſt deshalb die geforderte
Bahn unerläßlich. Gegenüber Bemängelungen
des Koſtenanſchlages weiſt Geh. Legationsrat
Helffe rich nach, daß es ſich um ein kauf-
männiſch durchaus korrektes Geſchäft handelt.
Mit ehrlicher Begeiſterung und überzeugender
Sachkenntnis befürworten die Abgg. Dr.
Semler ((nI.), v. Richthofen (kEkonſ.)
und Dr. Arendt (Rp.), die im Sommer
vorigen Jahres Togo und Kamerun bereiſt
haben, den Bau der Bahn und darüber hinaus
einen Ausbau des vorzüglichen Hafens von
Duala. Jnfolge der Bahnbauten iſt ſowohl
in Togo wie in DeutſchOſtafrika ein ſehr
erfreulicher Umſchwung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe eingetreten. Das ſagt genug! Die
Mittel für den Bahnbau verweigern, iſt das
zeigt auch ein Blick auf die benachbarten engli-
ſchen Kolonien falſche Sparſamkeit. Die
allererſte Bedingung für die Förderung der
Kolonien iſt die Beſeitigung der traurigen
Verkehrsverhältniſſe. Für dieſe eminent vorteil-
hafte Aufgabe muß das deutſche Kapital ge-
wonnen werden! Der in kolonialen Fragen
ſehr gut verſierte Abg. Lattmann (w. Vgg.),
der mit guter Wirkung daran erinnerte, daß
der Abg. Storz (ſüdd. Volksp.), aus einem
kolonialpolitiſchen Saulus ein Paulus ge-
worden und daß auch einzelne Anhänger der
ſozialdemokratiſchen Partei einen kolonial-
freundlichen Standpunkt eingenommen haben,
hält es für das Beſte, daß die Kolonie eine
Anleihe aufnimmt, für die ſie zu haften, das
Reich aber die Garantie zu übernehmen hätte.
Dann bliebe das Reich immer Herr in der
Kolonie. Redner widmet dem auf der parla
mentariſchen Studienfahrt verſtorbenen Abg.
Fries ein herzliches Gedenkwort. Bemerkens-
wert iſt ſodann, daß Abg. Dove (frſ. Vgg.)
ſeinem Kollegen Lenzmann von der frei
ſinnigen Volkspartei, der Südweſtafrika
an den Mindeſtfordernden verkauft ſehen
möchte ſcharf entgegentritt, namens
ſeiner „engeren“ politiſchen Freunde erklärt
er die Zuſtimmung der freiſinnigen Vereini-
gung zu der Vorlage. Das letzte, aber wahr-
lich niht das kleinſte Ereignis des Tages iſt
der warmherzige Appell des Abg. Goller,
Hoſpitant der freiſ. Volkspartei, an das Haus
und an die Nation zur Unterſtützung der
Kolonialpolitik der Regierung.
Er vertritt einen württembergiſchen Wahlkreis,
der Jntereſſe hat an der Förderung der kolo-
nialen Baumwollkultur. Mit Herrn Lenz-
mann kann er nicht übereinſtimmen, hält
vielmehr Kolonialfreundlichkeit ſehr wohl ver-
einbar mit einem entſchiedenen Liberalismus.
Er geht ſogar ſo weit, anzuerkennen, daß die
unglücklichen Ereigniſſe in Südweſtafrika
hätten vermieden werden können, wenn die
Linke, auch die liberalen Parteten, gegen-
über kolontalen Forderungen ſich weniger
ablehnend verhalten hätten. Unter leb-
haftem Beifall befürwortet Redner eine
ſchleunige Fruktifizierung des ausge-
zeichneten Hafens von Dualag und den Bau
der Bahn behufs bequemer und leiſtungs-
fähiger Verbindung mit dem geſunden Gras-
land und den fruchtbarſten Teilen der Kolonie.
Schließlich nimmt noch der Abgeordnete

ſchützte ſie nach Möglichkeit während der
ſchrecklicheu Wirren, die unter ſeiner blutigen
Regierung ſtattfanden. Damals mag ſich
bereits unter unſeren in Rußland weilenden
Landsleuten der auch in allen ſpäteren Zeiten
ſtreng befolgte Grundſatz ausgebildet haben,
ſich niemals um inner-ruſſiſche Politik zu be
kümmern, eine Maxime, die ihnen den Auf-
enthalt unter dieſem ſlaviſchen Volke er-
leichtert hat. Dieſen unſeren Volksgenoſſen,
welchen ſich nach und nach, doch mehr vor-
übergehend, Engländer und Holländer- an
ſchloſſen, gefiel es in dem ruſſiſchen Lande,
in dem ſie zu Wohlſtand und Reichtum ge
langen konnten, ſo gut, daß ſie keinen Trieb
verſpürten, nach dem ohnehin politifch und
religiös geſpaltenen Vaterlande zurückzukehren.
Sie blieben und wurden der Stamm einer
ſich nach und nach vergrößernden deutſchen
Kolonie, welche durch die treu bewahrte
Sprache, durch Gemeinſamkeit des evange-
liſchen Bekenntniſſes und durch Wachstum
in ſich ſelber, ſowie langſamen Zuzug von
Deutſchland her an Umfang zunahm und
deren Glieder ſich auch nach und nach in
anderen ruſſiſchen Städten niederließen. Als

über 100 Jahre fpäter Peter d. Gr.
(1689 1725) zur Regierung kam, fand er
bereits eine feſtgegliederte deutſche Kolonie
vor. Es iſt bekannt, daß er in Moskau
geboren, nicht allein die deutſche Sprache
ſouverän beherrſchte, ſondern auch mit Vor-
liebe unter ſeinen Moskauer Deutſchen verweilte
und durch ſie vermutlich die Vorliebe für
weſteuropäiſche Kultur empfangen haben mag.

Storz (ſüdd. Vp.) das Wort, um, der Vorlage
zuſtimmend, den Wert der Bahn aufzuzeigen.
Dabei gelangt er zu einem vernichtenden Ur-
teil über die ſinnloſe, nur aus politiſchen
Gründen zu erklärende Oppoſition der ſozial-

demokratiſchen Partei gegenüber dieſem Pro
jekt wenn ihr Führer, der Abg. Bebel, auch
dieſe Vorlage bekämpfe, habe er eben keine
Ahnung von den wirklichen Verhältniſſen oder
er verſchließe ſich abſichtlich dem Verſtändnis
für koloniale Aufgaben. Darauf vertagt
das Haus die Weiterberatung der Vorlage
auf Freitag 1 Uhr.

Aus Oſtafrika.
Dar-es-Salaam, 18. Januar. Major

Johannes hat nach Beruhigung von Süd-
Unnoni und Anlegung einer Poſtenkette von
Wiedhafen bis Liwale die 13. und 8. Kom
pagnie nach dem nördlichen Teil des Bezirks
Sſongea vorgeſchoben. Ander Grenze der Bezirke
Sſongea und Jringa am Rufidjifluß, zwiſchen
Kidugala und Pangire, iſt am 6. Januar
Stabsarzt Wiehe gefallen. Oberleut-
nant Albinus mit Polizei aus Langenburg
ſichert die Miſſionsſtation Kidugala und den
Ubenapoſten Ndjombe.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute vormittag um 10 Uhr empfing der
Kaiſer den Generaldirektor der Königlichen
Muſeen Bode.

Wie die „Kreuzztg.“ erfährt, iſt die
Nachricht von einem bevorſtehenden Rücktritt
des Chefs des Geheimen Zivilkabinetts von
Lucanus aus der Luft gegriffen: „Exzellenz
v. Lucanus fühlt ſich dank vollſter geiſtiger
und körperlicher Friſche der Bürde ſeines
Amtes noch lange gewachſen und erfreut ſich
nach wie vor des unerſchütterlichen Vertrauens
ſeines allerhöchſten Herrn.“

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt: „Aus der Braunſchweiger Halb-
monatsſchrift „Brunonia“ wird in verſchiedenen
Blättern folgendes mitgeteilt: Dem Kaiſer
war vor ſeiner Reiſe nach Kopenhagen
offiziell bekannt, daß der Herzog von
Cumberland zu jedem Entgegenkommen
unter der Vorausſetzung der Regelung der
braunſchweigiſchen Frage bereit war. Der
Kaiſer lehnte jede Verhandlung daraufhin ab
und er wünſchte keine politiſche, ſondern nur
eine geſellſchaftliche Unterhaltung. Daraufhin
reiſte der Herzog frühzeitig ab. Hierdurch
ſoll abermals der Anſchein erweckt werden,
als habe ſich in der ſogenannten Welfenfrage

zwiſchen dem Kaiſer und dem Herzog von
Cumberland irgend etwas abgeſpielt. Wir
ſtellen gegenüber dieſen erfundenen Behaup-
tungen nochmals feſt, daß der Kaiſer mit dem
Herzog von Cumberland über deſſen Bleiben
oder Nichtbleiben in Kopenhagen während
des Beſuches des Kaiſers, wie insbeſondere
über die braunſchweigiſche Frage keinerlei
Gedankenaustauſch gepflogen oder in ſeinem
Auftrage durch andere hat pflegen laſſen.
Der Kaiſer hat weder eine Mitteilung von
dem Herzog oder in deſſen Namen erhalten,
noch ihm eine ſolche gemacht. Der Herzog
iſt damals aus freien Stücken einer Begeg-
nung mit dem Kaiſer ausgewichen, und dabei
bleibt es“.

Von ihm ging auch die Vorherrſchaft der
deutſchen Sprache am ruſſiſchen Hof und in
der Beamtenſchaft aus, die freilich durch Ka
tharina II. (1762--96), welche, obzwar ſelbſt
eine Deutſche von Geburt, das franzöſiſche
Weſen und die franzöſiſche Sprache begünſtigte,
einigermaßen zurückgedrängt, aber nicht ganz
beſeitigt werden konnte. Heute noch gehört
die Beherrſchung des Franzöſiſchen und Deutſchen

wenigſtens in der Konverſation zu den
jenigen Kenntniſſen, die, ſelbſtverſtändlich
neben der Mutterſprache, von jedem ſich ge-
bildet nennenden Ruſſen verlangt wird.
Unter Nikolaus I. (1822--55), der ſein
Land und Volk gegen die weſteuropäiſche
Kultur abzuſchließen für einen Akt ſtaats-
männiſcher Klugheit hielt, ſtockte der durch
Jahrhunderte hindurch begünſtigt geweſene Zu
fluß von Weſteuropäern, namentlich Deutſchen,
um unter ſeinem Nachfolger, dem deutſch
freundlichen Alexander II. (1855-—81), dem „Zar-
Befreier“, um ſolebhafterund kräftiger wiederein-
zuſetzen, nachdem er die weſtlichen Grenzen ſeines
im Laufe der Jahrhunderte unendlich vergrößer-
ten Reiches den deutſchen Kulturträgern faſt
ſchrankenlos geöffnet hatte. Was Jwan der
Grauſame begonnen, Peter der Große weiter
geführt und Katharina II. durch Begünſtigung
deutſcher Anſiedelung in der von ihr eroberten
Krim verſtärkt hatte, fand in ſolcher Weiſe
durch Alexander II. einen glänzenden Abſchluß:
ſeit jener Zeit finden wir Deutſche in allen
Teilen des großen Reiches. Der, wie be
reits erwähnt, von allen Deutſchen und zu
allen Zeiten ſtreng durchgeführte Grund-

Dem Generalfeldmarſchall Grafen von
Haeſeler, der heute ſein ſiebzigſtes Lebens
jahr vollendet, widmet das „Milit.Wochenbl.“
eine längere Würdigung. An deren Schluß
heißt es: Jn mehr als einem Menſchenalter
war es ihm vergönnt, den Schatz ſeiner
Kriegserfahrungen unter Hingabe ſeiner ganzen
Perſönlichkeit im Truppendienſt und im Ge-
neralſtabe zum Beſten des deutſchen Heeres
verwerten zu dürfen. So bildete er ſein
Regiment länger als 5 Jahre, 6 Jahre
ſeine Brigade, 2 Jahre ſeine Diviſion
und länger als 13 Jahre ſein Korps,
daß ſie dereinſt fähig ſein ſollten, gleiches zu
leiſten, wie er es an dem blutigen 16. Auguſt
(Vionville) geſehen hatte. Das dankt ihm
das deutſche Heer auch heute, indem es ihm
ſeine wärmſten Wünſche für ſeinen ferneren
Lebensabend darbringt. Steht doch über
ſeinem Leben das Wort, daß jeder echte
Soldat als ſeines Lebens Jnhalt erſtrebt:
„Es iſt köſtlich geweſen, denn es iſt Mühe
und Arbeit geweſen!“

Frankreich.
Paris, 18. Januar. Miniſterpräſident

Rouvier ließ infolge der Meldung, daß dem
franzöſiſchen Geſchäftsträger in Venezuela,
Taigny, vom Präſidenten Caſtro die Landung
im Hafen von La Guayra unterſagt wurde,
dem hieſigen venezolaniſchen Vertreter Mau-
bourguet unverzüglich ſeine Päſſe überreichen
und ihn auffordern, noch heute das franzöſiſche
Gebiet zu verlaſſen.

Cokales.
Merſeburg, 19. Januar.

Der Diskont der Reichsbank iſt
geſtern auf 5 der Lombardzinsfuß für
Darlehen gegen Verpfändung von Effekten
und Waren auf 6 herabgeſetzt worden.

Vortrags- Abend. Zur Feier von
Leſſings Geburtstag wird der von ſeinem
mehrmaligen früheren Auftreten in Merſeburg
beſtens geſchätzte deutſch- amerikaniſche Rezi
tator, Herr Hermann Riotte aus New-York,
am Montag abend in Müllers Hotel ein
Programm ernſter und heiterer klaſſiſcher und
neuerer Dichtungen vortragen, darunter die
großen Ringerzählungsſcenen aus Leſſings
„Nathan der Weiſe“. Der Kaufmänniſche
und der Gewerbeverein nehmen an dem
Abend teil, über den Näheres aus dem Jn-
ſerat erſichtlich iſt. Ganz beſonders dürfte
auch die mit zum Vortrag gelangende epiſche
Dichtung „Geſühnte Schuld von Fuchs
intereſſieren.

Ueber das abnorme milde Winter-
wetter, das gegenwärtig in ganz Europa
herrſcht, teilt ein Meteorologe einige intereſſante
Beobachtungen mit. Wie bei uns, ſo ſtrahlt
auch in England in dieſen Tagen die helle
Sonne, und die Temperatur war ron der
gewöhnlichen Januarkälte weit entfernt. Auch
im Süden Englands vergißt man ganz, wie
der Schnee ausſieht, und die Weihnachtskarten
mit Schnee- und Eisbildern waren in dieſem
Jahre ganz deplaciert. Aus Biarritz kommen
Klagen über große Hitze; in Montreux iſt
das Wetter ſchmutzig, feucht und warm wie
im April. Der Veſuv iſt übrigens wieder
tätig und läßt drei Lavaſtröme ausfließen.
Jn der Schweiz iſt das Wetter ſo warm, daß
der Schnee verſchwunden iſt, während aus

ſatz: mit ihren ruſſiſchen Mitbürgern zwar
in Frieden und Freundſchaft zu leben,
ſich aber von allen ruſſiſch- politiſchen Kämpfen
und Agitationen fern zu halten und lediglich
ihren Berufen zu leben, erwarb ihnen das
Vertrauen der Herrſchenden, ihre Pünkktlichkeit
und Zuverläſſigkeit, ihre Treue und Ehrlich-
keit die Achtung der Ruſſen ſelber, und das
ruſſiſche Sprichwort: „Zuverläſſtg wie ein
Deutſcher ſein“ ſpricht am beſten für die all
gemeine Wertſchätzung unſerer Volksgenoſſen
in Rußland. Die Eroberung der baltiſchen
Provinzen hatte einen weiteren Zufluß deutſcher
Elemente in das Jnnere Rußlands zur Folge,
ſo daß das kernhafte germaniſche Element, das
in den deutſchen Kolonien bereits vorhanden
war, ſich immer mehr kräftigte und befeſtigte.
Obzwar ruſſiſche Untertanen, haben die Balten,
die den Deutſchen durch Sprache, Kultur,
Lebensgewohnheiten und zumeiſt auch religiöſes
Bekenntnis naheſtanden, ſich doch ſtets zu
ihnen gehalten, und ſo iſt es erklärlich, daß
wir Balten und deutſche Reichsangehörige
ſich jetzt als einen breiten Strom über die
Grenzen ergießen ſehen, wo ihre Exiſtenzen
infolge der in Rußland wütenden Revolution
in Frage geſtellt worden ſind. An uns, ihren
Volks und Stammesgenoſſen, haben ſie ſich
zuerſt hilfeſuchend gewendet, und es iſt eine
Ehrenpflicht, daß wir die uns flehend ent
gegengeſtreckten Hände ergreifen, daß ihr
Hilferuf nicht ungehört und unbeantwortet
verhalle.
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Sonnabend, den 20. Januar.
Wien von Staubſtürmen und Erdbeben be
richtet wird. Anderſeits beklagen ſich die
Reiſenden in Aegypten über kaltes Wetter,
deſſen Temperatur niedriger iſt als ſeit
25 Jahren. Das Eintreten von Staubſtürmen
in Oeſterreich wahrſcheinlich haben ſie auch
weiter ſüdlich ſtattgefunden weiſt darauf
hin, daß ganz Südeuropa von einer atmo
ſphäriſchen Bewegung getroffen iſt, die die
warme Luft und den Staub der Sahara
hergeführt hat. Zweifellos beſteht auch
zwiſchen der öſtlichen und weſtlichen Halbkugel
ein Zuſammenhang in den Bedingungen des
Wetters: ſie verhalten ſich immer entgegen-
geſetzt. Jn der verfloſſenen Nacht und
heute früh wütete ein ſtarker Sturm.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 15. Jan. Um die für die

ganze Umgegend ſo höchſt wichtige Sache des
Brückenbaus einen Schritt weiter zu
bringen, hatte der Herr Landrat Graf
d'Hauſſonville zu heute eine Verſamm
JIung der Gemeindevertretung von Spergau,
als der größten und mit am meiſten inter-
eſſierten Ortſchaft, berufen, an der auch die
Ortsrichter von Fährendorf und Cröllwitz
ſowie einige andere Herren, Herr Amtmann
Scharf, Paſtor Ballien u. a. teilnahmen. Der
Anſprache des Herrn Landrates war zu ent-
nehmen, daß die bisher bewilligten Beträge
der Gemeinden noch nicht genügen. Spergau
hatte ſich bisher nur zu einem Beitrag von
2000 Mk. verſtanden, der, incl. Amortiſation,
der Gemeinde eine Zinſenlaſt von nur 100 Mk.
auferlegen würde. Er erſuchte daher um eine
Erhöhung. Die Gemeinde könne ohne große
Mühe das Dreifache aufbringen, denn 6000 Mk.
würden auf 48 Jahre 300 Mk. jährlich an Zinſen
und Amortiſation erfordern. Das bedeute bei
einer von Spergau bisher aufgebrachten
Geſamtſteuerſumme von 7131 Mk. einen jähr-
lichen Zuſchlag von etwas über 4 Prozent
auf 48 Jahre. Eine ſo wohlhabende Ge-
meinde wie Spergau werde unter dieſer Laſt
nicht erliegen. Er habe durch Zählungen
feſtſtellen laſſen, daß von Spergau allein
jährlich 3--400 Mk. an Fährgeld ausgegeben
werden, ſo daß die Gemeinde eigentlich nicht
mehr beitrage als f üher, bloß mit dem Unter-
ſchied, daß es in anderer Weiſe geſchehe und
nach 48 Jahren nichts mehr zu zahlen ſei.
Der erhobene Einwand, daß der arme Mann
dadurch belaſtet werde, wurde zahlenmäßig
als unzutreffend nachgewieſen. Der ſoge-
nannte arme Mann zahle gar keine oder
nur ſehr geringe Steuern, nämlich 1 Mk. 20
oder 2 Mk. 40 Pf. Das mache gerade eine
Erhöhung von 5, reſp. 10 Pfg. aus. Wer vier Mark
Steuern zahle, habe alſo 15-—-20 Pf. mehr zu
entrichten, könne aber dafür ſo oft er wolle,
die Brücke benutzen. Es habe alſo gerade der
arme Mann ein Intereſſe am Brückenbau.
Wer aber 60 Mk. Steuern künftig 63 Mk.)
zahle, ſei doch auch, Gott ſei Dank, dazu in
der Lage. Soviel Gemeinſinn ſei wohl vor-
auszuſetzen, daß niemand an ſich ſelber denken
werde. Jetzt ſei die entſcheidende Stunde.
Verſtänden ſich die Gemeinden nicht jetzt in
ihrem eigenen, leider oft von ihnen ſelbſt miß-
verſtandenen Jntereſſe zu einer ihren Kräften
entſprechenden Unterſtützuug, dann ſei das
Projekt für immer begraben und das von
Provinz und Kreis zu erwartende Geld
(80 000 Mk.) komme dann anderen Gemeinden
zu Gute, die ihr Jntereſſe beſſer verſtünden.
Spergau habe bisher immer blos zu den
Kreislaſten beigetragen, aber nie etwas dafür
erhalten. Der Herr Landrat machte aber be
ſonders noch aufmerkſam auf den Zu
ſammenhang von Brückenbau und Pflaſte-
rung nach dem Bahnhof. Lehne die Ge-
meinde die Brücke ab, ſo ſei er nicht
in der Lage, eine Beihülfe des Kreiſes
zu der Pflaſterung zu befürworten, denn
dann zeige ſich, daß Spergau nur Sonder-
intereſſen verfolge, aber keinen Sinn für das
Geſamtwohl habe. Die Pflaſterung iſt aber
für Spergau eine Lebensfrage. Auch der an
weſende Vertreter von Fährendorf (über
Fährendorfer Flur geht eine Strecke des
Weges) erklärte, ſeine Gemeinde werde jeden
Beitrag zu den Pflaſterkoſten ablehnen, wenn
Spergau nicht zu der Brücke helfe. Nachdem
noch die Herren Amtmann Scharf, Paſtor
Ballien, Fleiſchermeiſter Bauermann den An
trag des Herrn Landrats empfohlen hatten,
endete die Verſammlung, ohne daß ein defi-
nitiver Beſchluß gefaßt wurde. Einige ent
ſtandene und nicht gleich geklärte Mißver-
ſtändniſſe wird eine Aufſtellung über Amorti-
ſation und Verzinſung, die der Gemeinde in
den nächſten Tagen zugehen wird, löſen.
Nichts iſt ungerechtfertigter, als die Annahme,
daß das Projekt der Gemeinde unerſchwing
liche Laſten auflegen wird. Jm Gegenteil.
Sie werden nicht mehr als 50 betragen und

davon iſt noch der bisher gezahlte Betrag an
Fährgeld abzuziehen. (M. C.)

Schkeuditz, 18. Januar. Einen jähen
Tod erlitt in Rodden der Gntsbeſitzer
Dorn. Der Mann war am Montag nach-
mittag mit mehreren Leuten mit Fällen von
Pappeln beſchäftigt. Die letzte war angeſeilt
worden, um ſie nach einer beſtimmten Seite
zum Fall zu bringen. Beim Anziehen
ſchwankte der Baum, die Umſtehenden ſprangen
ſchnell zur Seite, Dorn ſtürzte aber hin und
die ſchwere Laſt fiel auf ihn, ſodaß er ſofort
erſchlagen wurde.

Weißenfels, 18. Jan. Geſtern nachmittag
wurde in der Schuhfabrik von Asmns hier
ein Schmetterling gefangen. Da wird
der erſte Maikäfer nicht mehr lange auf ſich
warten. Angeſichts der milden Witterung
nicht auffallend. Aus Naumburg, Dorn-
burg uſw. wird ſogar ſchon das Eintreffen
der erſten Stare berichtet.

Biſchofrode, 18. Januar. Als Nach-
folger des erſchoſſenen Förſters Grunert
iſt der Hilfsförſter Zwiebel beſtimmt. Mit
dem 1. März tritt er ſeine Stelle an und
bezieht auch die dazugehörige Dienſtwohnung
in Aebtiſchrode. Er war ſchon in den Jahren
1896 1898 auf hieſiger Oberförſterei als
Forſtſekretär tätig. Er kommt jetzt aus der
Dölauer Heide, die zur Oberförſterei Schkeuditz
gehört, aber von einem Revierförſter verwaltet
wird.

Nordhauſen, 17. Jan. Der Hirſch,
welcher vorgeſtern durch die hieſige Feldflur
flüchtete, iſt, wie inzwiſchen ermittelt, bei einer
Waldjagd im Hermannsacker ausgebrochen
Es iſt ihm auch von einem Nordhäuſer Jäger
eine Kugel nachgeſandt worden, aber ohne zu
treffen. Der Hirſch hat dann die Flucht in
mächtigen Sätzen durch die Feldfluren Buch-
holz, Petersdorf, Nordhauſen, Crimderode,
Niederſachswerfen und Woffleben genommen
und iſt nach kurzem Aufenthalt im Kron-
ſteinwalde nach dem Himmelsberge in Nieder-
ſachswerfer Flur, wo gerade Jagd ſtattfand,
geraten, iſt aber auch hier entkommen und
nach dem Harze geflüchtet. Der Hirſch hat
demnach eine Flucht von über zwei Stunden
durch die Fluren zurückgelegt und hat mehrere
Jagden gekreuzt, ohne dem tödlichen Blei
zu erliegen. Er kann vielleicht ſehr alt werden.

Jenag, 18. Januar. Zur 100 jährigen
Wiederkehr des Schlachttages von
Jena am 14. Oktober dieſes Jahres ſind
allerlei Vorbereitungen im Gange. Mit Zu-
ſtimmung des Kaiſers ſollen von den Nach-
kommen der gefallenen Offiziere in Vierzehn-
heiligen und Auerſtedt den gefallenen Offizieren
und Mannſchaften Gedenkſteine geſetzt werden.
Die Gemeinden ſtellten den Grund und Boden
dem Ausſchuſſe, an deſſen Spitze General
major z. D. v. Kuhnhardt- Berlin ſteht, zur
Verfügung. Von Jena wird die Erbauung
eines Ausſichtsturmes auf dem Dornberg,
dem höchſten Punkt des Schlachtfeldes, geplant.
Der Turm wird ein nahezu vollſtändiges
Ueberſehen des Schlachtfeldes ermöglichen;
nur der Schauplatz des Treffens bei Kapellen-
dorf bliebe verdeckt. Die 30 militäriſchen
Vereine der Gruppe Jena des großherzoglich
ſächſiſchen Krieger- und Militärvereinsbundes
wollen ſich am 14. Oktober zu einer ernſten
Gedenkfeier auf dem Schlachtfelde einfinden.

Gotha, 18. Jan. Ein Deſerteur
wurde von hier nach Naumburg befördert.
Der Fahnenflüchtige iſt ein Rekrut Moritz
von der zweiten Kompagnie des dortigen
Bataillons, der am zweiten Weihnachtsfeier-
tage 1898, alſo vor ſieben Jahren, ſich aus
der Kaſerne entfernt hatte. Vor kurzem wurde
er in Konſtanz am Bodenſee verhaftet.

Vermiſchtes.
Hannover, 15. Jan. Jn der Angelegenheit

Cramm-Königswarter tritt es immer deut-
licher hervor, daß Frau v. K. ſeit Jahren Trans-
aktionen mit Wechſeln und Papieren in großer
Höhe vorgenommen haben muß. Wie jetzt bekannt
wird, hat ſchon einmal eine Regulierung ſtattge-
funden; gleich darauf ſind aber wieder neue Wechſel
eingelaufen. Jn hieſigen Börſenkreiſen will man
außerdem beſtimmt wiſſen, daß auch noch Wechſel
über 325 000 M. bezw. 350 000 M. mit Unterſchrift
eines hieſigen oder ſchleſiſchen Magnaten laufen.
Anderſeits wird von Perſonen, die die Verhältniſſe
der Frau v. K. kennen, immer wieder betont, daß
dieſe zur Unterſtützung ihrer Verwandten große
Summen aufgewandt und auch ſonſt Wohltätigkeit
geübt hat. Es iſt danach anzunehmen, daß die Frau
zunächſt die Verbindlichkeiten im Vertrauen darauf
eingegangen iſt, daß ihr Mann dafür eintreten
werde. chließlich hat ſie dann wohl immer neue
Schulden gemacht, um die alten zu decken, und auch,
wie man ſagt, das Glück am Spieltiſche verſucht,
um aus der Geldverlegenheit herauszukommen. Die
Geldgeſchäfte der Frau v. K. erhalten eine eigen-
artige Beleuchtung durch Mitteilungen eines hieſigen
Geſchäftsmannes, an den ſie im Herbſt des Jahres
1904 mit dem Erſuchen herantrat, er möge einen
von dem Baron von C. akzeptierten Blankowechſel
mit ſeinem Giro verſehen. Der Wechſel ſolle bei
einer Bank in Hamburg diskontiert werden es
müſſe dazu aber noch der Name eines Geſchäfts

mannes pro forma auf dem Akzept ſtehen. Auf die
Fragen, wie hoch das Akzept lauten ſolle, wurden
„höchſtens 3000 M.“ genannt. Der Geſchäftsmann
machte jedoch Einwendungen und erkundigte ſich
zuvor nach der Bonität des Herrn v. C., wobei er
erfuhr, daß es mit dieſem nicht zum Beſten ſtehe.

Köln, 18. Jan. Heute morgen nach 6 Uhr
wurde der Schankwirt Joſef Seis auf der Straße
von Eiſenbahnbeamten die auf dem Wege zum
Dienſt begriffen waren, ermordet aufgefunden.
Die Hände des Ermordeten waren gebunden und
der Schädel eingeſchlagen, außerdem hatte er mehrere
Meſſerſtiche. Allem Anſcheine nach liegt ein Raub-
mord vor.

Darmſtadt, 18. Januar. Der 16 Jahre alte
Gymnaſiaſt Clemm, Sohn des Arztes Dr. Clemm,
wurde von Soldaten, die vom Schießſtande heim-
kehrten, in einem Tannenwäldchen in einer Blut
lache liegend gefunden; er war von einer Revolver-
kugel verwundet und behauptet, durch einen Arbeiter
geſchoſſen und ſeiner Uhr, ſowie ſeines Portemon-
naies beraubt worden zu ſein. Der Schuß iſt in
die Bruſt gegangen. Die Wunde iſt nicht tötlich,
vielmehr befindet ſich der Patient außer Lebens-
gefahr. Die Sache bedarf der Aufklärung.

Friedrichshafen, 18. Januar. Graf Zeppelin
unternahm in Begleitung von 7 Perſonen eine
Fahrt mit ſeinem neuen lenkbaren Luftſchiff. Das-
ſelbe iſt nach ſeiner glatten Landung im Allgäu
durch einen Orkan bedeutend beſchädigt worden.
Weitere Berſuche ſind, den ſchweren Beſchädigungen
nach zu urteilen, vorläufig ausgeſchloſſen.

Gerichtszeitung.
Metz, 18. Jan. Wegen Tötung eines

chineſiſchen Polizeiſoldaten in Yi-Tſe ver-
urteilte das Kriegsgericht in Metz den Musketier
Siwa vom 130. Jnfanterie- Regiment zu 2, Jahren
Gefängnis.

Bautzen, 18 Januar. Der wegen ſechsfachen
Mordes am 13. Dezember vom Schwurgericht
Bautzen zum Tode verurteilte Glasmachermeiſter
Wilhelm Lincke aus Kamenz wird morgen, Freitag
früh ,8 Uhr, im Hofe des Landgerichts durch den
Scharfrichter Brand aus Hohenlinden hingerichtet
werden. Lincke hatte ſeine Frau, vier Kinder und
ſeine Schwiegermutter ermordet. Ein Geſtändnis
hat der Mörder bisher nicht abgelegt. Auf eine
Reviſion beim Reichsgericht hat er verzichtet.

Kleines Feuilleton.
Uebertritt der künftigen Braut des

Königs von Spanien. Prinzeſſin Ena
von Battenberg, die künftige Braut des
Königs von Spanien, hat, wie dem „Hann.
Cour.“ aus London. gemeldet wird, in einem
perſönlichen Schreiben dem Papſte ihren
Wunſch mitgeteilt, in die römiſch-katholiſche
Kirche aufgenommen zu werden. Sie bat
um den apoſtoliſchen Segen bei ihrer bevor-
ſtehenden Vermählung mit König Alfons.
Die Prinzeſſin ſpricht in dem Briefe außerdem
den Wunſch aus, noch vor ihrer Verheiratung
und unmittelbar nach ihrem Uebertritt Rom
zu beſuchen.

Ein Heiratsſchwindler.
Konditorei zu Halenſee hatte die

Jn einer
19 jährige

Verkäuferin Wally X. einen jungen Mann
J Dynamitgeſchoſſes feſt, welches geeignet war,kennen gelernt, der auf ihr empfindliches

Gemüt tiefen Eindruck machte. Sie traf
häufiger mit ihm zuſammen, und es währte
nicht lange, 'o hatte ſich Wally in den
jungen Mann ſterblich verliebt. Bald ſollte
das Aufgebot erfolgen. Als der Geliebte ſich
einmal vorübergehend in Geldverlegenheit be-
fand, händigte ihm Fräulein X. vertrauens-
voll ihr Sparkaſſenbuch über mehrere hundert
Mark aus. Von dieſem Augenblick an machte
das Mädchen die Wahrnehmung, daß die
Liebe ihres Bräutigams mehr und mehr er-
kaltete; bald war er denn auch gänzlich ver-
ſchwunden. Auf dem Einwohnermelde Amt
erfuhr nun das junge Mädchen, daß der „Zu-
künftige* längſt verheiratet und Vater
mehrerer Kinder iſt. Nachträglich hat ſich
der Schwindler, ein Chauffeur, wenigſtens
verpflichtet, das Geld in monatlichen Raten
von 15 Mark zurückzuerſtatten.

15000 Mark in einer Droſchke ver
geſſen. Einen wertvollen Fund machte der
Droſchkenkutſcher Wilke in Berlin, als er
nach Beendigung der Nachttour mit ſeinem
Gefährt nach Hauſe kam. Er fand im Wagen
ein Paket, das für 15000 Mark Wertpapiere
enthielt und zweifellos von einem Fahrgaſt
verloren war. Wilke fuhr ſofort nach dem
Polizeipräſidium und lieferte dort das Paket
ab. Der Eigentümer des Paketes, der ſeinen
Verluſt bereits polizeilich gemeldet hatte, ließ
dem Droſchkenkutſcher eine Belohnung von
500 Mark zukommen.

Eine Hochzeit im Hauſe Rothſchild.
Aus Frankfurt a. M. ſchreibt man unterm
17. Januar: Jn der Synagoge auf dem
Börneplatz fand heute die kirchliche Trauung
des Frl. Lilli v. Goldſchmidt-Rothſchild mit

dem Freiherrn Philipp Schey v. Koromla
ſtatt. Die 21jährige Braut iſt die älteſte
Tochter des Generalkonſuls Max v. Gold-
ſchmidt-Rothſchild, der 24jährige Bräutigam
iſt ein Sohn des ungariſchen Gutsbeſitzers
Freiherrn Paul v. Schey-Koromla in Wien.
Das Brautpaar erhielt u. a. Geſchenken auch
ſolche vom Kaiſer Wilhelm und dem Groß-
herzog von Heſſen. Wie erzählt wird, beträgt
die Mitgift der Braut „nur“ 30 Mill. Mark.

Zur Beruhigung der Schwarzſeher.
Der deutſche Botſchafter in Paris, Fürſt
Radolin, iſt als Kunſtkenner und Sammler
bei den Antiquitätenhändlern ſehr gern ge-
ſehen und geſchätzt. Letzthin begab er ſich in
ein ſolches Geſchäft, das beſonders wegen
ſeiner alten Fayencen, Möbel und Stiche ſich
eines guten Rufes erfreut, und wurde natür
lich ſehr zuvorkommend behandelt. Der An
tiquitätenhändler ſagte babei dem Botſchafter,
er habe bei einer kürzlichen Reiſe in der
Provinz noch viele ſchöne Sachen geſehen, die
er gern mitgenommen hätte, aber „wegen
der Unſicherheit der Zeit“ dieſe Ankäufe lieber
unterlaſſen. „Was fürchten Sie denn
fragte Fürſt Radolin. Man ſpricht doch
von Konflikten, man hört nur von Krieg
erwiderte der Händler. „Seien Sie ganz
ruhig“, beſchwichtigte ihn der Botſchafter.
„Hören Sie nicht auf all' dieſes Geſchwätz
und kaufen Sie ohne jede Furcht!“

Die „Bulldoggen Orchidee“. Eine
Orchidee, die wie eine Bulldogge ausſieht, iſt
der neueſte Triumph der Blumenzucht, die
auf der großen Blumenausſtellung, die ſoeben
in London eröffnet wurde, allgemeine Be-
wunderung erregt. Man findet dieſe Aehn-
lichkeit in dem eigenartigen Ausſehen der

lüte, die faſt vollkommen rund iſt, eine für
eine Orchidee ſehr merkwürdige Erſcheinung.
Auch die Stellung der Kelchblätter und die
Breite der Blütenblätter unterſtützen angeblich
dieſen Eindruck.

Ein folgenſchwerer ſchlechter Streich.
Jn der Neujahrsnacht wurde in Corſchen-
bro ich ein Anſtreichergeſelle wegen Eifer-
ſüchteleien von vier Burſchen an einen Baum
derart gebunden, daß er in der bitteren Kälte
die ganze Nacht hindurch auf einem Bein
ſtehen mußte. Jnfolge dieſer Qualen iſt der
Mann jetzt irrſinnig geworden. Die Täter
ſind ermittelt.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Wien, 18. Januar. Nach einer Meldung
aus Petersburg fand der Bahnwärter der
Nikolaibahn zwiſchen den Schienen der Hof-
zweigbahn, welche die Linien nach Zarskoje
Sſelo, Gatſchina, Peterhof und Kraßnoje
Sſelo verbindet, eine in ein weißes Tuch ge-
hüllte Kiſte, deren Jnhalt er, mit einer Kerze
in der Hand, zu unterſuchen begann. Da
ertönte eine entſetzliche Exploſion, durch welche
das ganze Wächterhaus in Brand geriet.
Der Wächter und ſeine drei Söhne wurden
getötet, ein Arbeiter ſchwer verletzt. Die
Unterſuchung ſtellte das Vorhandenſein eines

jeden Eiſenbahnzug in Trümmer zu ſchlagen.

Duisburg, 18. Jan. Die Genick-
ſt arre greift weiter um ſich. Jn den
Orten Meiderich und Schmidthorſt
wurden amtlicherſeits mehrere Fälle von Ge-
nickſtarre feſtgeſtellt. Alle Vorſichtsmaßregeln
gegen Weitergreifen der tückiſchen Krankheit
ſind von Seiten der Behörden getroffer.

Halleſche Börſe, 18. Januar.

a. Kurs.

Anleihen.
Halleſche konv. 31 Stadt-An-Hauce Don 1882 31 99,00 G
Naumburger 3 Stadt-Anl. 3 98,50
Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 99,60
Sächſ. 4,landſchaftl. Pfandösr. 4 103,00
Sächſ. 31 landſchaftl. Pfandbr. 3 99,50
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr.
Sächſ. 312 Provinzial Anleihe 31 98,75
Sächſ.-Thür. Braunk.-Verw. 4

Schuld d. 4 100,75Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl, rückz. 102 4 101,25WerſchenWeißenfelſ. Braunk.

4 rückz. v. 1890 4 100,75
4 v. 1898 4100,75a v. 1902 4 101,25Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. 4 4 100,75 G

Aktien.Halleſche Bankverein Aktien 9 4 158,00 G
Spar u. Vorſchußbank- Aktien 2 4 57,00
AmmendorferPapierfabrikAktien.! 12 4 270,00
Dörſtew. -Ratimannsd. Braunk.

Jnd. Aktien 2 4 53,00 B
s Vorz. Aktien 5 4 100,00 BKörbisdorfer Zuckerfabrik 9 136,00

Naumburger Braunk.Aktien 10 4 204,50
Werſchen Weißenf. Braunk. Akt. 14 4 271,00
Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. Aktien 9 4 182,25
Zuckerraffinerie Halle-Aktien 15 4 150,50
Halleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 430,00 G

Berliner Börſe, 18. Januar.
Reichs Anleihe e 3!, 101,00

reußiſche KonſolsP s ſch u



Nummer 16. 1906. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 20. Januar.
Licht-, h Nachweislich gute Er 2 Bekanntmachung.

J n e ißAnlässlich des Hinscheidens unserer guten Mutter, Schwieger-, z ne r Helios-bad. e m mr ine n wel rade lin
Gross- und Urgrossmutter, der S S Wannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, 2 einer oberirdiſchen grapS 7 an der Landſtraße von Kitzen nach7h c Lichtbeſtrahinngen, Maſſagen, Magen i e Schlaf Z S itzſchen liegt bei dem Poſtamte inverw. frau erese Wirih wenkau von heute ab 4 Wochen aus.

CS- Leipzig, den 12. Januar 1906.geb. Maurer
sind uns zahlreiche Beweise liebevoller Teilnahme zugegangen,
für die wir auf diesem Wege unsern tiefgefühltesten Dank aus-
sprechen.

Im Namen der Hinterbliebenen

Franz Wirth
F. G. Dürw,

Gottesdienſt Anzeigen.

Sonntag, d. 21. Januar, 3. n. Epiphanias
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn; im Anſchluß Beichte und heil.
Abendmahl durch denſelben. Vorm.
112 Uhr: Kindergottesdienſt. Nachm
5 Uhr: Diakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. 5 Uhr: Prediger Perſchmann.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superinten-

dent a. D. Rönneke.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-.
gottesdienſt.

Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet
Sonntag, von 11--12 Uhr vorm., von
3--7 Uhr nachm.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

mm Fritasche mrHalle a. S Grünstr. 5/6.
Junge Mädchen finden liebevolle

Aufnahme zur gründl. wissenschatt-
Lichen, wirtschaftlichen u. geselligen

Ausbildung. (131Beste Referenzgen.,

(128

Nutz- u. Freunhohz Auktion.

Dienstag, den 30. Jannar er.,
vormittags 10 Uhr

ſollen in am zum Rittergut Krieg-
ſtedt gehörigen Gehölz (129
ca. 300 ſtarke Fichten Stämme

200 Birken-Stämme
r 30 Eſchen

ſowie verſchiedene andere Stämme
und Stangen nebſt Brennholz-
haufen meiſtbietend verkauft werden.

Bedingungen im Termin.

Müllers Hotel.
Montag, den 22. Januar 1906:

Leſſing's Geburtstag.

Vortrags-Abend
des deutſch- amerikaniſchen Rezitators

Hermanu Riotte aus New-HYork.
Jm Vorverkauf in Stollberg's

Buchhandlung: 1 Mk., 2 Perſo en
1,50 Mk., 3 Perſonen 2 Mk.

Töchter Pensionat Kaſſenpreis 1,25 Mk. pro Perſon.
(134Anfang 8 Uhr.

Grube von derveyd

bei Ammendorf.
Förderleute

werden eingeſtellt. (82
e Unentbveh plich für jede familie!

fzabrikation alleiniges Gehefmniss der Fſrma
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z'ir Subſkription aufliegende Anleihe nehme ich koſteufrei entgegen.

M. 4400,00. 392 Anleihe der Stadt Bonn.
Zeichnungen auf obige am Montag, den 22. d. M. zum Kurſe von

R. B. EB an. Bankgeschäft,
igerſtr. 30.

is/ cie, weſche

auf kleinem

Halle a. S., Leipz

eben9nöbſe r
eolmyen ſie kegkento a

Haesensfene ger

alIIe à. S.
J.

Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Domizlaff. (126
Frischen russ. Salat,

Pariser Kopf-Salat (133
empfiehlt (C. L Zimmermann.

Contohbücher
von König K Ebhardt in Hannover,
Briefordner, Copirbücher v.

113) empfiehlt
Otto Werner, Vurgſtr.

IHoMPSOoNS
S

SEIFENPUIVER

(as beste
Waschmittel

den Welt

Zu
dem meter
Qegc ter

V

verlange die „Deutſche (130
W er Stellung ſucht

Eßlingen.Vakanzenpoſt 417“,

1 Großknecht
ſucht
Witwe Hoffmann, Oberbeuna.
Stadt Theater in Halle.

Sonnobend, 29. Januar, nachm.
zu Uhr. Vorſtellung zu kleinen
Preiſen: Dornröschen. Abends
71 Uhr, Beamtenka ten giltt
t Romeo und Julia.

erh e

Dankbarkeft
zwingt mich, gern und unentgeltlich Fals-,
Bruſt und Cungenleidenden jeglicher Art
mitzuteilen, wie ich durch ein einfaches, billiges
und Krfolgreiches Naturprodult von meinem
ualvollen Leiden befreit worden bin.
ehrer Baumgartl in Krammel bei Auſſig (Elbe).

a

leute Iängst
antwortet.

man Inuserferen soll Dfese
Frage haben kluge Geschäfts-

mit „a“ be-
In der Frage

S S S

L

4

und wo man fuserferen
so Iasse man sfch von
der Annoncen- Expedition

DAUBE Co.
G. i. b. H.

MAGDEBURG
sachkundig

beraten.

Joh.

Spezialität:

Jajszycek,
Schuhmachermſtr. Fernſpr. 1996.

Fußbekleidung
für Fußleidende nach angatomiſchen
Grundſätzen. Beſte Erfolge.

Halle a. S.,
verl. Krukenbergſtr. 13.

(75

Chriſtianenſtr. 1 iſt Parterrewohnung
zu vermieten, für 1. April beziehbar,
Preis 400 M.

An der weißen Mauer 2l1 iſt
Manſarden- Wohnung für 1. Juli
beziehbar u. jetzt zu vermieten, Preis
200 u. 100--60M.
Nähere Beziehungen zu erfragen

bei Fr. Dietrich,
Gr. Ritterſtr. 17.

(80

Halle a. S.
Hötel Wettiner Hof

Magdeburgerstr. 5, Bahnnähe.
Versammlungsräume. Festsüle.

Diners, Soupers in all. Preislagen
Ausschank renommiert, Biere.

Bes. Emil Kraft. langj. Portier im
Grand Hotel Bode. (1856

Laaciemn!
in beſter Geſchäftslage von Merſeburg

eſucht. Gefl. Offerten unt. 132h Exped. ds. Blts.

Als kaufun. Lehrling

ucht ein junger Mann, der je eV gerſchule e Halle beſucht, Oſtern

auf einem Contor in Merſeburg
Anſtellung. Adreſſ. von Reflektanten
unter U. K. 4 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten. (112
Kellner- Lehrling

wird auf Oſtern in Bahnhof
Merſeburg geſucht. (08

Für die Redaktion verantworrlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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